
DonnernderWohlklang

Dumpf, kräftig und regelmäßig
pulsiert das Herz. Plötzlich ge-
sellt sich ein zweiter Rhythmus

hinzu, kürzer, unrunder, heller. Es han-
delt sich allerdings nicht um einen Klap-
penfehler, sondern um das verzerrte Mo-
torengeräusch einer Harley-Davidson.
„Ein Fahrer hat mir gesagt, dass er

den Sound seiner Maschine beruhigend
findet“, beschreibt Florian Kocher. Und
so paaren sich in seiner Komposition
Herzschlag und verlangsamte Auspuff-
Puffs mit Bauchgrimmen und Explosio-
nen, „weil der wahre Harley-Fan seine
Maschine wie ein Lebewesen behan-
delt“.
„Vom Donnern der Maschinen“ ist ei-

nes von 18 Projekten des diesjährigen
Projektsemesters der Uni. 300 Studenten
und 30 Dozenten des Fachbereichs Kul-
turwissenschaftenundästhetischeKom-
munikation haben sich ein Semester lang
mit dem Thema „Arbeit(er)finden“ be-
schäftigt. Vom kommenden Wochenende
an werden sie vorrangig auf der Domäne
Marienburg eine Woche lang vorstellen,
wie sich Arbeit und Freizeit zueinander
verhalten.
Unter anderem mit Zielrichtung Mo-

torräder. Im speziellen deren Geräusch-
pegel. Dozent Ulrich Wegner hat ein
Harley-Treffen beim Urlaub auf Born-
holm miterlebt und sich Gedanken über
den Sinn der Lautstärke gemacht. Das
war der Startschuss für das Harley-Pro-
jekt. Der Musikethnologe, der seit elf
Jahren an der Uni Hildesheim arbeitet,
nahm Kontakt zu einer Werkstatt in
Hannover auf und musste einige Über-
zeugungsarbeit leisten. „Die Skepsis war
groß. Aber wir wollten ja nicht Arbeits-
abläufe stören, sondern lediglich Geräu-
sche dokumentieren.“
Soundscape nennen sich diese Klang-

welten und Klanglandschaften, die do-
kumentiert werden, um sie der Nachwelt

zu überliefern. „Klänge verschwinden“,
verweist Wegner auf Scherenschleifer,
Drehscheibentelefon, bestimmte Sorten
von Bahnschranken, ausrangierte Lkw
oder ein 56k Moden. „Ich wüsste zum
Beispiel gern,wieHildesheim vor 50 Jah-
ren geklungen hat“, sinniert der Berli-
ner.
Doch damals gab es noch kein Be-

wusstsein für „vorauseilende Klangar-
chäologie“. Das Geräuschearchiv am In-
stitut für Musik und Musikwissenschaf-
ten hat in den vergangenen Jahren mehr
als 800 Klänge gesammelt. „Der Wert
wächst mit dem historischen Abstand“,
beschreibt Wegner, der immer ein Auf-
nahmegerät mit sich herumträgt.
Das hatten auch die Studenten im Ge-

päck, als sie sich zu zweit in die große
Werkstatt begaben. „Einer hat aufge-
nommen, der andere protokolliert, was
da zu hören ist“, erzählt Sarah Herzog.
Auf Band gebannt wurden die Geräu-
sche von Schrauben, die auf den Boden
fallen, vom Suchen in Werkzeugkisten,
der Hebebühne, knallender Türen, der
Lüfter, von Radios und natürlich das ty-
pisch bassige up-tempo-Motorenge-

räusch der amerikanischen Maschinen,
das in denOhren ihrer Besitzer alsWohl-
klang empfunden wird.

Harley-Davidson-Fahrer legen keinen
Wert auf sportliches Fahren, sondern
aufs entspannte Cruisen, haben die Stu-
denten in Interviews erfahren. Deshalb
liegt der Altersdurchschnitt der Fahrer
auch eher um die 50: „Die Maschinen
sind teuer, langsam und schwer“, be-
schreibt Florian Kocher die 300- bis 400
Kilo-Geräte. Kult geworden sind sie
auch durch Filme wie „Easy Rider“ oder
„The wilde One“ aus den 70ern.
Revidieren mussten die Studenten ihr

Vorurteil, dass Harley-Fahrer immer
Türsteher, Kneipenbesitzer, Hells-An-
gels-Mitglieder und voll tätowiert sind.
„Es gab viele voll imBeruf stehende Fah-
rer, oder auch die Bastler, deren Hobby
es ist, ihreMaschine zuHause zu pflegen,
zu putzen und aufzutunen.“ Denn ab
Werk ist die Harley auch nicht lauter als
andere Motorräder. „Das werden sie erst
durch besondere Auspuffanlagen.“
Doch die Arbeit der Studenten endete

nicht mit der Dokumentation vonGeräu-
schen. Aus denen sollte außerdem ein ei-

genes musikalisches Werk entstehen.
Workshops mit dem Komponisten Alan
Fabian halfen zu eigenständigen verton-
ten Geschichten. Dem 23-jährigen Ko-
cher machte das so viel Spaß, dass er
überlegt, vom Hauptfach Theater auf
Musik umzuschwenken.
Die 23-jährige Sarah Herzog muss

nicht mehr wechseln. Sie vergleicht in
ihren Werkstattklängen die Luftdruck-
fräse mit dem Surren einer Mücke. Jan
Baumhöfener benutzt den dokumentari-
schen Ansatz und lässt den Gang durch
die Werkstatt laut werden, extrahiert
dabei den Rhythmus. Andrea Gaß, die
selber seit vier Jahren – wie Papa – eine
Yamaha fährt, erzählt mit Musik die Ge-
schichte, wie ein Motorrad in der Werk-
statt ummodelliert wird.
Als Audio-Installation mit elektro-

akustischen Kompositionen sind die Ar-
beiten am 30. Juni von 18 bis 20 Uhr und
vom 4. bis 8. Juli von 16 bis 19 Uhr im
Keller des Pächterhauses auf der Domä-
ne Marienburg zu hören.
Doch bereits zur Eröffnung am Sonn-

abend um 17 Uhr wird es auf der Domä-
ne knatternd zugehen. Matthias Reb-
stock dirigiert eine Komposition für
neun Harleys, Trompete, Synthesizer
und Schlagzeug von Dieter Schnebel.
Für dieses Spektakel konnte der Profes-
sor am Musikinstitut neun Fahrer ge-
winnen, die open air mit Gasgriff, Hupe
und Licht Sound und Rhythmus vorge-
ben.

Am Wochenende startet das Projektsemester
in die Präsentationsphase: Von Sonnabend,
30. Juni, bis Sonntag, 8. Juli, ist täglich von
15 Uhr bis nach Mitternacht Programm. Die
Hauptaufführungen sind um 18 und 20 Uhr,
vorrangig in verschiedenen Gebäude auf der
DomäneMarienburg. Das gesamte Programm
– Theater, Musik, Film, Kunst – findet sich un-
ter www.arbeit-erfinden.de, Karten gibt es an
der Abendkasse jeweils eine Stunde vor Vor-
stellungsbeginn.

Von Martina Prante

Studenten dokumentieren Motorengeräusche / Projektsemester der Uni startet Sonnabend mit Harley-Konzert

Friese, Freude, Feierkuchen

DERNEBURG. Witze können heilen,
besonders vor Selbstmitleid und Welt-
schmerz. Man stelle sich nun vor: Uwe
Janssen und Imre Grimm sitzen an ihren
Computern in der Redaktion der Hanno-
verschen Allgemeinen, da flattert ihnen
eineMeldung ins Haus, die an Absurdität
nicht zu überbieten ist. Beispielsweise,
dass Facebook den Tourismusbetrieb von
Norderney verklagen will, weil sie eine so
genannte Facebox aufgestellt haben und
dieser Name allzu leicht zu Verwechslun-
gen mit dem Internetgiganten führen
könnte.
In diesem Fall müssen Janssen und

Grimm nicht verzagen, dass sie sich mit
solch unwichtigen Streitereien rumschla-
gen müssen. Sie gehen gleich über zum
wirksamsten Mittel ihrer Selbsttherapie:
Sie notieren die Anekdote für ihre Kaba-
rett und Comedy-Show. Wahrscheinlich
begegnen ihnen täglich solcheMeldungen
undNachrichten, über deren Inhalteman
sich entweder tierisch ärgern oder wun-

dern kann, um sie dann entweder schnell
wieder zu vergessen oder selbst superhel-
denmäßig ins Geschehen einzugreifen.
Oder – so wie es die beiden seit 2007 für
sich entdeckt haben – ironische, pointier-
te und manchmal nicht ganz politisch
korrekte Texte darüber zu schreiben und
diese auf der Bühne zu stellen.
Natürlich halten die Redakteure nicht

nur an ihrem Arbeitsplatz, sondern auch
sonst Augen undOhren für dieKuriositä-
ten und Absurditäten des Alltags, bei-
spielsweise beimPicknicken imParkoder
auf Zugfahrten, offen. Politik, Bildung,
Familienleben, gesellschaftliche Phäno-
mene und Begegnungen der dritten Art
verarbeiten sie auch in ihrem aktuellen
Programm„Friese,Freude,Feierkuchen“,
das sie jetzt im Glashaus Derneburg prä-
sentierten.
Die abwechslungsreiche Mischung aus

Liedern und gelesenen Texten ließ einen
wirksamen Spannungsbogen entstehen,
in dem die Übergänge angenehm natür-
lich und ungezwungen wirkten. Janssen
und Grimm bieten keine künstlich unter-

haltsame Bühnenshow, im Mittelpunkt
stehen eindeutig ihre Texte und der Witz.
Comedy à la „Neulich um die Ecke is mir
was passiert....“, die krampfhaft versucht,
spontan und improvisiert zu wirken – das
ist ihnen fremd.
Ihr Programm ist klar durchkompo-

niert, trotzdem nicht voraussehbar und
geht flexibel auf aktuelle Geschehnisse
ein. Man spürt, sie wählen Themen aus,
die sie bewegen. Beispielsweise, wenn
Imre Grimm die Unfähigkeit von Leh-
rernundSchülernaufdieSchippenimmt,
Verben zu konjugieren und über das „Ver-
letzen von Kinderseelen durch falsch ge-
biegte Verben“ singt. Oder wenn Uwe
Janssen gekonnt nuschelnd den neuen
Tatortkommissar Til Schweiger vorweg
nimmt und ihn sagen lässt „Blöd gucken
muss man einfach im Blut haben.“
Auch vor Selbstironie und Sticheleien

gegen das Publikum schreckt das Duo
nicht zurück, wie sie in dem Lied „Ihr
seid Arte und wir sind RTL“ beweisen.
Das Publikumwar begeistert. Das nächs-
te Ärgernis werden die Besucher viel-

leicht mit einem Schmunzeln und einem
Kalauer auf dem Lippen überstehen. So
wie sie Janssen und Grimm virtuos in
temporeichen Wortwitzritten abfeuern –
um sich dann auf ein verdientes Feier-
abendbier für Diebe, das Einbrecher, zu
freuen.

Von anja Wernicke

Das Kabarett und Comedy-Duo Uwe Janssen und Imre Grimm im Glashaus Derneburg

Imre Grimm und Uwe Janssen können sich sel-
ber vor Spaß kaum halten. Foto: Ganzkow

Aufstellung zum Konzert: Neun Harley-Fahrer werden mit
Trompete, Synthesitzer und Schlagzeug die Projektwoche
auf der Domäne Marienburg eröffnen. Fotos:Wegner

Dieter Schnebel hat komponiert.
Matthias Rebstock dirigiert Hu-
pen, Lichter und Motoren.

Sarah Herzog nimmt in der Werkstatt in Hannover das spezielle Blubbern des Harley-Motors auf. Später wird sie das Geräusch mit anderen Klängen zu einer Komposition verschmelzen. Foto: Dahms

Junges
Gefühl für
Leben

HILDESHEIM/HANNOVER. Und
noch einmal zeigt der Kunstunterricht
am Gymnasium Himmelsthür Früchte.
Nach den Preisträgerinnen beim Landes-
entscheid der Volksbanken ist es diesmal
ein Schulklassenwettbewerb unter dem
Titel „Jung sein in Hannover“.
Beim Festival für jungen Fotojourna-

lismus auf dem Expo-Gelände in Hanno-
ver war auch dieser Wettbewerb ausge-
schrieben. Gefordert waren Bilder, die
ungeschminkte Szenen aus dem Lebens-
alltag von Kindern und Jugendlichen in
der Region Hannover zeigen und ihr Le-
bensgefühl darstellen. Prämiert wurde
die beste Gesamtleistung einer Klasse.
Die kam in diesemFall ausHildesheim.

Teilgenommen hatten sieben Schülerin-
nen des Profilkurses Kunst im 11. Jahr-
gang amGymnasiumHimmelsthür unter
der Leitung von Gerd Günter. „Ich pro-
biere gern, die Schüler mit solchen Wett-
bewerben zu motivieren, wenn da Sub-
stanz ist“, formuliert Günter, der selber
Foto-Künstler ist. Und das war in diesem
Fall absolut gegeben.
Aus einem Bilderpool von rund 50 zu-

nächst in Einzelarbeit entstandenen Auf-
nahmen reichten sie eine essayistisch auf-
gebaute Serie von zehn Fotografien ein.
Und die Fotos zeigen ein eindeutig

spassorientiertes Leben mit viel Wohl-
fühlcharakter. Das reicht von der Fahrt
im Kettenkarussell, dem Chillen auf der
Wiese oder im Café, Gesellschaftsspielen,
Tanzenbis zumKuscheln.DenKids gehts
gut, möchte manmeinen.
Gemeinsam hatten die Schüler sich für

diese Auswahl entschieden. Und sie traf
den Geschmack der Jury, die Himmels-
thür mit dem 1. Preis und 1000 Euro be-
lohnte. Das Geld könnte laut Günter in
ein Fotoprojekt im nächsten Schuljahr
fließen. r/art

Schülerinnen aus Himmelsthür
siegen bei Fotowettbewerb

Gefühlvoll: Schülerinnen vomGymnasiumHim-
melsthür beteiligten sich am Fotowettbewerb
der Landeshauptstadt. Foto: Günter

Liebe
im

Roten Salon

HILDESHEIM. Die Liebe ist ein Lieb-
lingsthema des Kinos – Inklusion kommt
bislang eher sollten vor. „Inklusion und
Liebe“ war nun im Thega-Filmpalast der
Titel eines ganz besonderen Kinoabends:
DieStiftungHimmelsthür stellte einPro-
jekt vor, das der Künstler Ulf Aminde
mit Kunden der Diakonie Himmelsthür
erarbeitet hat. Es ging um Selbstbestim-
mung, Lebensqualität, Alltag im Zusam-
menleben – und die Liebe. „Jemanden in
den Arm nehmen und selbst in den Arm
genommen zu werden, darum geht es
doch in den meisten Filmen, darum geht
es auch im Leben“, sagte Ulf Aminde, der
zurzeit auch in der Kestner Gesellschaft
Hannover ausstellt.
Zwei Wochen lang haben Projektleite-

rin Almut Heimann, Ulf Aminde und
zehn Kunden der Diakonie Himmelsthür
sich intensiv mit dem Thema auseinan-
dergesetzt. Mitgemacht haben Angehöri-
ge der Künstlergruppe Wilderers sowie
Menschen, die im vergangenen Jahr aus
der Zentrale in Sorsum inWohnungen im
Stadtgebiet umgezogen sind. Ergebnis ist
unter anderemein 12-minütiger Film, der
Einblicke in die gemeinsame Arbeit gibt.

Die Teilnehmerinnen haben Leinwän-
de bemalt in Rot, Rosa, Orange, mit Her-
zen, Blumen und Liebeserklärungen. Da-
raus ist ein kleiner RaumalsHintergrund
für Gesprächsrunden und Spielszenen
entstanden. Doch vorher wickelte sich die
Gruppe in die Leinwand ein und zog so
durch das Wohngebiet im Stadtfeld, um
sich und ihre Aktion den Nachbarn be-
kannt zu machen.
Die Gäste der Veranstaltung sahen den

Kurzfilm in zwei kleineren Kinosälen so-
wie weitere Zusammenschnitte aus der
gemeinsamen Zeit: Umarmungen, immer
wieder Umarmungen. Menschen, die ein-
fach beieinander stehen, ganz nah, und
wenig mehr sagen als: „Hast du mich
gern? Wirklich?“ Die Mitspieler tragen
weißeMasken, was die Figur im Film von
der Person im Leben abhebt und gleich-
zeitig die Unterscheidung von Menschen
mit und ohne Behinderung erschwert,
ohne alle gleich zu machen.
Der so genannte Rote Salon, dessen

Wände die bemalte Leinwand bildet,
stand zum Kinoabend im Foyer des The-
ga. Hier erzählten die Teilnehmer von ih-
ren Erfahrungen mit einem selbstbe-

Stiftung Himmelsthür
präsentiert Kunstprojekt

Jemanden umarmen und selbst umarmt wer-
den - für die Teilnehmer des Kunstprojektes ein
wichtiger Ausdruck von Liebe. Foto: Barth

Sebastian Block bei
Ticket to Ride

HILDESHEIM. Sebastian Block ist
vielen nur bekannt als der Sänger von
„MeinMio“. Mit „Bin ich du“ erfährt und
erfindet sich der Songschreiber und Mul-
ti-Instrumentalist quasi neu. Nach der
Auszeit mit seiner Band produziert er mit
seinem Freund und musikalischem Mit-
streiter Sven van Thom innerhalb von
sechs Monaten das nun vorliegende Al-
bum in einem kleinen Berlin-Mitte-Stu-
dio und spielt, bis auf wenige Ausnah-
men, alles selbst ein.
Nebenbei gründet er sein eigenes Label

„Januar“ und produziert diverse Titel für
den im Herbst erscheinenden Kinofilm
„Niemandsland“, in demermitsamtBand
unddemTitel „UnsereHeimat ist dieSee“
auch zu sehen sein wird.
Das Ticket-To-Ride-Konzert von Se-

bastian Block findet am heutigen Don-
nerstag in der Kulturfabrik Löseke statt.
Beginn ist um 20 Uhr, Einlass ist ab 19
Uhr. Der Eintritt ist frei, Spenden sind
erwünscht.

stimmten Alltag: Von der Busfahrt zur
Arbeit, von ihrenHaustieren, demPutzen
der Wohnung und Einkaufen gehen, dem
Sport amAbend.AuchLangeweile gehört
dazu oder Streit um das TV-Programm.
Weder der Kurzfilm noch die Perfor-

mance am Eingang machten für ihn das
entstandene Kunstwerk aus, betonte Ulf
Aminde, sondern nur das Ganze, die Ent-
stehung eingeschlossen. Die Frage müsse
man sich immer neu stellen: „Was sagst
du, wenn duMensch sagst?“ Einander auf
Augenhöhe zu begegnen, das verlange,
diese Augenhöhe immer wieder neu zu
definieren.
Unterstützt wurde Aminde während

des Projektes von Annalena Krahmer
und Benjamin Westphalen, zwei Mitar-
beitenden im Freiwilligen Sozialen Jahr
Kultur. „Ulf Aminde hat uns diese hoch-
karätige künstlerische Sprache gegeben“,
dankteAlmutHeimann.Ermöglichtwur-
de das Projekt durch die Stiftung Him-
melsthür, deren Vorsitzender Wolfgang
Dressler sich vom Ergebnis beeindruckt
zeigte: Fantasie, Gefühl undWillenskraft
komme darin zum Ausdruck. Wie Leo-
nardo di Caprio im Blockbuster „Titanic“
könnten die Teilnehmer ausrufen: „Wir
sind die Könige der Welt.“

Trickfilm imThega

Ice Age 4
Ein Kontinent wird verschoben

Weil der obsessive Nager Scrat seiner
Leibspeise bis in den Erdkern folgt, löst
er eine Verschiebung der Kontinental-
platten und monumentale Risse auf der
Oberfläche aus. Eine Katastrophe, die
auch Mammut Manni, Faultier Sid und
Tiger Diego von ihren Familien und
Freunden trennt und auf einer Eisscholle
orientierungslos aufs Meer und in eine
neueWelt treiben lässt.Dort begegnendie
Ice Ager dem furchterregenden Captain
Gutt, der mit seiner animalischen Pira-
tengang zum Haupthindernis für eine
schnelle Rückkehr wird.
Kontinente werden gespalten und neu

platziert, doch auch im Trennungsfall
bleibt die prähistorische Patchwork-Fa-
milie ein Garant für Spaß und Harmo-
nie.

Fantasy im Thega

The Amazing Spiderman
Der Spinnenmann als Held

Peter Parker (Andrew Garfield) wurde
noch während seiner Kindheit von seinen
Eltern verlassen. Sein Onkel Ben (Martin
Sheen) und seine Tante May (Sally Field)
nahmen ihn daraufhin bei sich auf. Heute
führt er ein Leben als High-School-Au-
ßenseiter, versteht sich jedoch gutmit sei-
ner Jugendliebe Gwen Stacy (Emma Sto-
ne). Als Peter einen mysteriösen Akten-
koffer findet, der offensichtlich einst sei-
nem Vater gehörte, macht er sich auf,
herauszufinden, wie undwarum seine El-
tern damals verschwanden. Die Spur
führt ihn direkt zuOscorp Industries und
Dr. Curt Connors (Rhys Ifans), dem ehe-
maligen Partner seines Vaters. In der For-
schungsanlage nehmen die Dinge, die so-
wohl Peters als auch Dr. Connors Leben
für immer verändernwerden, ihren Lauf.
Und Peter muss sein Schicksal akzeptie-
ren, ein Held zu sein...

Neu auf der Leinwand

Gospel Voices in
Salzhemmendorf

SALZHEMMENDORF.DieGospelvoi-
ces Hildesheim werden am morgigen
Sonnabend beim Konzert in der St. Mar-
gareten Kirche neben traditionellen Stü-
cken auch moderne Arrangements aus
Amerika und Europa zu Gehör bringen.
Die Leitung des Chores hat seit Jahres-

beginn Christian Wolf. Begleitet wird
das Konzert von Gennady Plotnikov am
E-Piano beziehungsweise der Djembe.

Das Konzert beginnt um 19.30 Uhr.
Einlass ist eine halbe Stunde vorher. Der
Eintritt ist frei, umSpenden für die Chor-
arbeit wird gebeten.
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